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ten Osıtıven Veränderungen für die Zukunft tortzuschreiben (f. Lecuyer, Meyen-dor Tillard). Im Gesamtüberblick bıetet der vorgestellte ammelband nıcht
nu eE1INeEe gelun CI Momentaufnahme eıner 1m sozıalen un theologischen Wandel
stehenden Kırc Seıine Lektüre vermıiıttelt uch dıe notwendiıgen Kenntnisse für iıne
sachgemäße Beurteijlung eiıner der wichtigsten Etappen der Kırchengeschichte. Ertragund Wert eıner derart großangelegten, ber uch kriıtiıschen Akzente beanspruchen-den Zwischenbilanz hängen a b VO der esonderen Kom und Kooperatıionsbe-reitschaft aller beteiligten utoren. Da diese Vorgaben ur das dieser Stelle Nnu In
seinen Grundlinien dargestellte Unternehmen ertüllt sınd, nımmt INa und
dankbar ZUr Kenntnıis. H.-J Höhn

Dıe Kırche Christı Enttäuschung und Hoffnung. Vorlesungen der Salz-
burger Hochschulzvochen 19817 Hrsg. IM Auftrag. des Dırektoriums der SalzburgerHochschulzochen VDOoNn aul Gordan. Graz/Wıen/Köln/Kevelaer: Styrıa/ButzonBercker 9872 356
Die esondere Bedeutung der Salzburger Hochschulwochen VO Jahr F5 deren

Vorträge der vorliegende enthält, liegt darın, da ın diıesem Jahr diese Instıtution
autf ıhr 50jährı Bestehen zurückblicken kann Es War nahelıegend, da{fß dıe Veran-
stalter alle Mü darauft verwandt haben, schon durch dıe Thematiık deutlıch
chen, da{fß diese Studienwochen uch heute noch, WI1E immer und Ies entschlossen
sınd, die Teilnehmer mı1t den jeweıls vordringlichen Fragen der Zeıt kontfrontieren.
Freıilich wırd mancher Leser sıch betroffen iragen, ob das gewählte Rahmenthema
„Die Kırche Christı Enttäuschung der Hoffnung“ diesem Anlıegen gerecht wırd
Denn Je mehr sıch der Abstand VO Konzıiıl vergrößert, In dessen Miıtte das Thema
„Kırche“ stand, unübersehbarer wırd, dafßs, der erhofften Kirchen-
begeisterung, iıne bedrängende Kirchenmüdigkeit un -verdrossenheıt weıte Kreise
der Bevölkerung ertaft hat Dessen sınd sıch dıe Veranstalter durchaus bewufßt SCWEC-
SCH, WI1IE der Sekretär der Hochschulwochen, Paulus Gordan, In seinem Geleitwort
darlegt. Man wollte der dialektischen Formel VO „Enttäuschung un off-
nung“ weder einer „glättenden uUun: begütigenden Apologetık” das Wort gyeben, och
wollte Na eintach „eıne ockere Reihung VO ausgewählten Kapıteln ZUur Kırchenge-schichte un Kırchenproblematik” vorlegen. Vielmehr wollte INa STTaSEN anvısıeren,deren Lösung zugleıch dıe Vergangenheıit erhellen W1€E In die Zukunft welsen sollte“
Den Auttakt der Vorträge bıldet das vorzügliche Reterat des Freiburger DogmatikersLehmann. Schon seiıne Themenformulierung: „Kırche WOZU Enttäuschung der
Hoffnung“ zeıgt, da{fß sıch der prekären Sıtuation voll bewulfsßt 1St. Dıie Zeıten tr1um-
phaler Begeıisterung, WwWI1e€e S1€e zwıschen den beiden Krıegen die „Hymnen 4M die Kır-
che  Da VO Gertrud VO Le Fort weckten, sınd vorläufi: vorbel. ber wWer en nüchter-
1716  - un: reich informierten Darlegungen - kritisch olgt, kann sıch überzeugen, da
sıch die nachkonziliare Theologie VOT den kritischen Nachfragen der heutigen Gene-
ratıon nıcht verstecken braucht,
Vatıcanum nımmt. Im Licht d1erade S1€e dıe Wegweısungen des Zweıten

konzıliaren Bestimmung der Kırche als des
‚umfassenden Sakraments des Heıls der Welt“ lassen sıch manche der anstehenden
Fragen CS se1l Nnur Themen WI1€e „dıe Kıirche und der Okumenismus“ erinnert 1e]
befriedigender behandeln, als ın der rüheren Ekklesiologie möglıch Wa  $

Im Blıck auf die allmählich A Raß Klıschee erstarrte Redeweise „Jesus Ja Kirche
nein“”, sucht der Regensbur Exeget Schültz In seinem Reterat die „Kırche als Ort
der Begegnung mıiıt Jesus rıstus“ darzutun. Dı1e Lesung seıner, Joh E 35—39 un

24, 13245 angehängten, Reflexionen wirkt eın wen1g bemühend. Jedenfalls ürchte
ıch, da{fß die anvısıerten Jungen Leser mMI1t diesen Überlegungen kaum aus ihrer Re-
SETVE herauszuholen se1ın werden. Das wırd vermutlich her dem Reterat VO

Blank „Kırchliche Basısgemeinden. Eın ermutigendes Lebenszeichen kirchlicher AT
kunft“ gyelıngen, VOTauUSgESELZLT, dafß ber al] den stürmischen Neuerungen die Konti-
ult: miıt der Kırche des Anfangs un: der Überlieferung deutlich gemacht werden
kann Da{fß hinter den revolutionären Autbrüchen und Neuorientierun ımmer uch

6; braucht 1A4ldie Gefahr eıner Isolıerung und eines eıtens 1INs qutierer%sche SLIE
nıcht 1Ur 4aus der Vergan enheıt rhe C sondern kann e1inNnem uch der Blick auf

gegenwärtıige Gesche In manchen Gegenden Südamerikas zeıgen. In ganzandere Dımensionen führt das Reterat des Juristen und Exegeten P. Mikat zZzum
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BUCHBESPRECHUNGEN

Thema „Kırche und demokratischer Staat“. Er geht dabei VO der wıederholt 6>
machten Feststellung Aaus, dafß dıe Kırche bıs Pıus CL hınaut sıch keineswegs als
Vorkämpferin der Demokratıe bewährt hat Nach Mıkat stellt die vielzıtierte Weih-
nachtsansprache on 1944 eine entscheıdende Zäsur dar IDenn ach den damalıgenAusführungen des Papstes 1St „dıe DemokratieBUCHBESPRECHUNGEN  Thema „Kirche und demokratischer Staat“. Er geht dabei von der wiederholt ge-  machten Feststellung aus, daß die Kirche bis zu Pius XII. hinauf sich keineswegs als  Vorkämpferin der Demokratie bewährt hat. Nach Mikat stellt die vielzitierte Weih-  nachtsansprache von 1944 eine entscheidende Zäsur dar. Denn nach den damaligen  Ausführungen des Papstes ist „die Demokratie ... mehr als eine wertneutrale Staats-  form unter vielen anderen, sondern ... die einzige konsequente Verkörperung der  Wertordnung des neuzeitlichen Staates“. Kein anderes Ordnungssystem kann — so  der Papst — „in der politischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde und Freiheit  des autonomen Individuums und zugleich seine notwendige und sinnvolle Abhängig-  keit von der übergeordneten, aber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-  walt gewährleisten“. Im einzelnen geht es Mikat darum, durch „Erschließung der  historischen Dimension des Kirche-Staat-Verhältnisses ... dazu beizutragen“, die Ge-  genwart als eigenständige geschichtliche Epoche zum Verständnis zu bringen. Das  Ergebnis der tiefschürfenden Analysen verdient fes  tgehalten zu werden: „Unbescha-  det der jeweiligen rechtlichen Fixierungen des Ver  ß  ältnisses von Kirche und Staat  kann die gesellschaftliche Stellung der Kirche letztlich nicht institutionell gesichert  werden, da sie auf der jeweils lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der  Präsenz der Kirche in der Gesellschaft ... beruht. Die Kirche ist in der modernen Ge-  sellschaft soweit präsent, soweit ihre Glieder in dieser Gesellschaft als bewußte Gläu-  ige im Geiste Christi ihren Dienst versehen. Sobald die Kirche den ihr gewährten  Raum durch ihre Gläubigen ... nicht mehr ausfüllen kann, werden andere Kräfte die  Gestaltun  der sittlichen Ordnung in Staat und Gesellschaft übernehmen. Darin lie-  en Bewä  n  rung, Gefährdung und Chance der Kirche in der Demokratie“. — Schließ-  ich sei noch hingewiesen auf das Referat des Münchener Pädagogen R. Bleistein S.].  „Die Jungen Menschen und die Alte Kirche“. Bei aller Sachkompetenz und sprachli-  chen Gewandtheit des Vf.s ist nicht zu übersehen, daß die seither verstrichenen zwei  Jahre die Szene selbst so sehr verändert haben, daß die ursprüngliche Aktualität nur  noch mit Vorbehalt durchscheint. Wer über die Jugend von heute sich zu Wort mel-  det, muß mit solchen „Überholungserfahrungen“ ständig rechnen.  HE BachtSi:  Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft? Hrsg. von der Solida-  ritätsgruppe katholischer Priester der Diözese Speyer (SOG). Frankfurt: Knecht 1983.  4  Seit nunmehr 15 Jahren erhebt die SOG (=Solidaritätsgruppe Katholischer Prie-  ster) der Diözese Speyer ihre Stimme, wenn ım Bereich der Kirche etwas schief läuft  oder liegt. Neuestens veranstaltet sie in zweijähriger Abfolge Akademietagungen, die  sich offensichtlich wachsender Aufmerksamkeit und Teilnahme erfreuen. Nach den  Tagungen über „Das Recht der Gemeinde auf Eucharistie“ (1978) und über „Seel-  sorge in priesterarmer Zeit“ (1980) stand die Tagung von 1982 unter dem Thema  „Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft?“ Ihre 4 Referate sind im vorliegen-  den Bd. zusammengefaßt. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder von B. Lin-  vers haben das Wort der Exeget und Bibeltheologie von Saarbrücken /. Blank („Mitar-  beiter an Eurer Freude — Vom Stil des kirchlichen Amtes“), der Pastoraltheologe von  Innsbruck H. Stenger, („Wenn wir so wenige sind ... Die Sorge um die personal-re-  demptive Kompetenz des Priesters in einer Zeit wie dieser“), der Publizist D. A. See-  ber („Gemeinde und Priester der Zukunft“) und der Soziologe aus Hamburg G. Siefer  („Der Priester — der ‚Mann Gottes‘ auch noch in unserer Gesellschaft?“). Vom Um-  fang und vom Thema her will der Beitrag von Blank wohl die biblisch-theologische  Basis für die sich anschließenden Referate schaffen. Von daher rechtfertigt er auch  eine ausführlichere Besprechung. Wer die in bekannter Brillanz geschriebenen Seiten  über die „Spiritualität des Amtes“ im NT sorgsam liest, wird ein Fülle hilfreicher Hin-  weise zum Thema finden, für die man dem Verf. nur dankbar sein kann. Um so mehr  wird er bedauern, daß es Blank, ähnlich wie.in seinen sonstigen Beiträgen zur ange-  sprochenen Thematik, wie z.B. in seinem bekannten Vortrag in der Katholischen  Akademie in München 1968, nicht gelingen will, seine Überlegungen von einer seltsa-  men Einseitigkeit frei zu halten. Auf der einen Seite geht es um seine offensichtliche  Voreingenommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weiß um die ge-  schichtlichen und  rundsätzlichen Gravamina, die gegen die Realgestalt des Amtes in  der Kirche gelten  d  zu machen sind, und daß es daher nicht darum gehen kann, die  612mehr als ine wertneutrale Staats-
form vielen anderen, sondern die einzıge konsequente Verkörperung der
Wertordnung des neuzeıtlıchen Staates” Keın anderes Ordnungssystem kann
der Papst Aın der polıtischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde un: Freiheit
des tONOmMen Indiyiduums un zugleich seiıne notwendige und siınnvolle Abhängig-keıt VO der übergeordneten, ber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-
walt gewährleisten” Im einzelnen geht Miıkat darum, durch „Erschließung der
hıstorıschen Dımensıion des Kirche-Staat-VerhältnissesBUCHBESPRECHUNGEN  Thema „Kirche und demokratischer Staat“. Er geht dabei von der wiederholt ge-  machten Feststellung aus, daß die Kirche bis zu Pius XII. hinauf sich keineswegs als  Vorkämpferin der Demokratie bewährt hat. Nach Mikat stellt die vielzitierte Weih-  nachtsansprache von 1944 eine entscheidende Zäsur dar. Denn nach den damaligen  Ausführungen des Papstes ist „die Demokratie ... mehr als eine wertneutrale Staats-  form unter vielen anderen, sondern ... die einzige konsequente Verkörperung der  Wertordnung des neuzeitlichen Staates“. Kein anderes Ordnungssystem kann — so  der Papst — „in der politischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde und Freiheit  des autonomen Individuums und zugleich seine notwendige und sinnvolle Abhängig-  keit von der übergeordneten, aber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-  walt gewährleisten“. Im einzelnen geht es Mikat darum, durch „Erschließung der  historischen Dimension des Kirche-Staat-Verhältnisses ... dazu beizutragen“, die Ge-  genwart als eigenständige geschichtliche Epoche zum Verständnis zu bringen. Das  Ergebnis der tiefschürfenden Analysen verdient fes  tgehalten zu werden: „Unbescha-  det der jeweiligen rechtlichen Fixierungen des Ver  ß  ältnisses von Kirche und Staat  kann die gesellschaftliche Stellung der Kirche letztlich nicht institutionell gesichert  werden, da sie auf der jeweils lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der  Präsenz der Kirche in der Gesellschaft ... beruht. Die Kirche ist in der modernen Ge-  sellschaft soweit präsent, soweit ihre Glieder in dieser Gesellschaft als bewußte Gläu-  ige im Geiste Christi ihren Dienst versehen. Sobald die Kirche den ihr gewährten  Raum durch ihre Gläubigen ... nicht mehr ausfüllen kann, werden andere Kräfte die  Gestaltun  der sittlichen Ordnung in Staat und Gesellschaft übernehmen. Darin lie-  en Bewä  n  rung, Gefährdung und Chance der Kirche in der Demokratie“. — Schließ-  ich sei noch hingewiesen auf das Referat des Münchener Pädagogen R. Bleistein S.].  „Die Jungen Menschen und die Alte Kirche“. Bei aller Sachkompetenz und sprachli-  chen Gewandtheit des Vf.s ist nicht zu übersehen, daß die seither verstrichenen zwei  Jahre die Szene selbst so sehr verändert haben, daß die ursprüngliche Aktualität nur  noch mit Vorbehalt durchscheint. Wer über die Jugend von heute sich zu Wort mel-  det, muß mit solchen „Überholungserfahrungen“ ständig rechnen.  HE BachtSi:  Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft? Hrsg. von der Solida-  ritätsgruppe katholischer Priester der Diözese Speyer (SOG). Frankfurt: Knecht 1983.  4  Seit nunmehr 15 Jahren erhebt die SOG (=Solidaritätsgruppe Katholischer Prie-  ster) der Diözese Speyer ihre Stimme, wenn ım Bereich der Kirche etwas schief läuft  oder liegt. Neuestens veranstaltet sie in zweijähriger Abfolge Akademietagungen, die  sich offensichtlich wachsender Aufmerksamkeit und Teilnahme erfreuen. Nach den  Tagungen über „Das Recht der Gemeinde auf Eucharistie“ (1978) und über „Seel-  sorge in priesterarmer Zeit“ (1980) stand die Tagung von 1982 unter dem Thema  „Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft?“ Ihre 4 Referate sind im vorliegen-  den Bd. zusammengefaßt. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder von B. Lin-  vers haben das Wort der Exeget und Bibeltheologie von Saarbrücken /. Blank („Mitar-  beiter an Eurer Freude — Vom Stil des kirchlichen Amtes“), der Pastoraltheologe von  Innsbruck H. Stenger, („Wenn wir so wenige sind ... Die Sorge um die personal-re-  demptive Kompetenz des Priesters in einer Zeit wie dieser“), der Publizist D. A. See-  ber („Gemeinde und Priester der Zukunft“) und der Soziologe aus Hamburg G. Siefer  („Der Priester — der ‚Mann Gottes‘ auch noch in unserer Gesellschaft?“). Vom Um-  fang und vom Thema her will der Beitrag von Blank wohl die biblisch-theologische  Basis für die sich anschließenden Referate schaffen. Von daher rechtfertigt er auch  eine ausführlichere Besprechung. Wer die in bekannter Brillanz geschriebenen Seiten  über die „Spiritualität des Amtes“ im NT sorgsam liest, wird ein Fülle hilfreicher Hin-  weise zum Thema finden, für die man dem Verf. nur dankbar sein kann. Um so mehr  wird er bedauern, daß es Blank, ähnlich wie.in seinen sonstigen Beiträgen zur ange-  sprochenen Thematik, wie z.B. in seinem bekannten Vortrag in der Katholischen  Akademie in München 1968, nicht gelingen will, seine Überlegungen von einer seltsa-  men Einseitigkeit frei zu halten. Auf der einen Seite geht es um seine offensichtliche  Voreingenommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weiß um die ge-  schichtlichen und  rundsätzlichen Gravamina, die gegen die Realgestalt des Amtes in  der Kirche gelten  d  zu machen sind, und daß es daher nicht darum gehen kann, die  612dazu beizutragen“, die (je-
SCNWAIT als eigenständige geschichtliche Epoche Zu Verständnis bringen. Das
Ergebnıiıs der tietschürtenden Analysen verdient tes ehalten werden: „Unbescha-
det der jeweılıgen rechtlichen Fixierungen des Ver altnısses VO Kirche und Staat
kann dıe gesellschaftliıche Stellung der Kırche letztlıch nıcht institutionell gesichertwerden, da S$1€e auf der jeweıls lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der
Präsenz der Kıirche 1n der Gesellschaftft beruht. Dıie Kırche 1St in der modernen ( 85
sellschaftt sSOWelt prasent, SOWeIlt ihre Ghieder 1n dieser Gesellschaftt als bewulfite Jäu-

iıge 1m (Gelste Christi iıhren Diıenst versehen. Sobald dıe Kırche den ihr gewährten
Raum durch ihre GläubigenBUCHBESPRECHUNGEN  Thema „Kirche und demokratischer Staat“. Er geht dabei von der wiederholt ge-  machten Feststellung aus, daß die Kirche bis zu Pius XII. hinauf sich keineswegs als  Vorkämpferin der Demokratie bewährt hat. Nach Mikat stellt die vielzitierte Weih-  nachtsansprache von 1944 eine entscheidende Zäsur dar. Denn nach den damaligen  Ausführungen des Papstes ist „die Demokratie ... mehr als eine wertneutrale Staats-  form unter vielen anderen, sondern ... die einzige konsequente Verkörperung der  Wertordnung des neuzeitlichen Staates“. Kein anderes Ordnungssystem kann — so  der Papst — „in der politischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde und Freiheit  des autonomen Individuums und zugleich seine notwendige und sinnvolle Abhängig-  keit von der übergeordneten, aber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-  walt gewährleisten“. Im einzelnen geht es Mikat darum, durch „Erschließung der  historischen Dimension des Kirche-Staat-Verhältnisses ... dazu beizutragen“, die Ge-  genwart als eigenständige geschichtliche Epoche zum Verständnis zu bringen. Das  Ergebnis der tiefschürfenden Analysen verdient fes  tgehalten zu werden: „Unbescha-  det der jeweiligen rechtlichen Fixierungen des Ver  ß  ältnisses von Kirche und Staat  kann die gesellschaftliche Stellung der Kirche letztlich nicht institutionell gesichert  werden, da sie auf der jeweils lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der  Präsenz der Kirche in der Gesellschaft ... beruht. Die Kirche ist in der modernen Ge-  sellschaft soweit präsent, soweit ihre Glieder in dieser Gesellschaft als bewußte Gläu-  ige im Geiste Christi ihren Dienst versehen. Sobald die Kirche den ihr gewährten  Raum durch ihre Gläubigen ... nicht mehr ausfüllen kann, werden andere Kräfte die  Gestaltun  der sittlichen Ordnung in Staat und Gesellschaft übernehmen. Darin lie-  en Bewä  n  rung, Gefährdung und Chance der Kirche in der Demokratie“. — Schließ-  ich sei noch hingewiesen auf das Referat des Münchener Pädagogen R. Bleistein S.].  „Die Jungen Menschen und die Alte Kirche“. Bei aller Sachkompetenz und sprachli-  chen Gewandtheit des Vf.s ist nicht zu übersehen, daß die seither verstrichenen zwei  Jahre die Szene selbst so sehr verändert haben, daß die ursprüngliche Aktualität nur  noch mit Vorbehalt durchscheint. Wer über die Jugend von heute sich zu Wort mel-  det, muß mit solchen „Überholungserfahrungen“ ständig rechnen.  HE BachtSi:  Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft? Hrsg. von der Solida-  ritätsgruppe katholischer Priester der Diözese Speyer (SOG). Frankfurt: Knecht 1983.  4  Seit nunmehr 15 Jahren erhebt die SOG (=Solidaritätsgruppe Katholischer Prie-  ster) der Diözese Speyer ihre Stimme, wenn ım Bereich der Kirche etwas schief läuft  oder liegt. Neuestens veranstaltet sie in zweijähriger Abfolge Akademietagungen, die  sich offensichtlich wachsender Aufmerksamkeit und Teilnahme erfreuen. Nach den  Tagungen über „Das Recht der Gemeinde auf Eucharistie“ (1978) und über „Seel-  sorge in priesterarmer Zeit“ (1980) stand die Tagung von 1982 unter dem Thema  „Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft?“ Ihre 4 Referate sind im vorliegen-  den Bd. zusammengefaßt. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder von B. Lin-  vers haben das Wort der Exeget und Bibeltheologie von Saarbrücken /. Blank („Mitar-  beiter an Eurer Freude — Vom Stil des kirchlichen Amtes“), der Pastoraltheologe von  Innsbruck H. Stenger, („Wenn wir so wenige sind ... Die Sorge um die personal-re-  demptive Kompetenz des Priesters in einer Zeit wie dieser“), der Publizist D. A. See-  ber („Gemeinde und Priester der Zukunft“) und der Soziologe aus Hamburg G. Siefer  („Der Priester — der ‚Mann Gottes‘ auch noch in unserer Gesellschaft?“). Vom Um-  fang und vom Thema her will der Beitrag von Blank wohl die biblisch-theologische  Basis für die sich anschließenden Referate schaffen. Von daher rechtfertigt er auch  eine ausführlichere Besprechung. Wer die in bekannter Brillanz geschriebenen Seiten  über die „Spiritualität des Amtes“ im NT sorgsam liest, wird ein Fülle hilfreicher Hin-  weise zum Thema finden, für die man dem Verf. nur dankbar sein kann. Um so mehr  wird er bedauern, daß es Blank, ähnlich wie.in seinen sonstigen Beiträgen zur ange-  sprochenen Thematik, wie z.B. in seinem bekannten Vortrag in der Katholischen  Akademie in München 1968, nicht gelingen will, seine Überlegungen von einer seltsa-  men Einseitigkeit frei zu halten. Auf der einen Seite geht es um seine offensichtliche  Voreingenommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weiß um die ge-  schichtlichen und  rundsätzlichen Gravamina, die gegen die Realgestalt des Amtes in  der Kirche gelten  d  zu machen sind, und daß es daher nicht darum gehen kann, die  612nıcht mehr austfüllen kann, werden andere Kräfte die
Gestaltun der sıttlıchen Ordnung In Staat un Gesellschaftt übernehmen. Darın lıe-

Bewä rung, Gefährdung und Chance der Kırche in der Demokratıie“ chlie{f-
ıch se1 och hingewiesen aut das Reterat des Münchener Pädagogen Bleistein S}
„Dıie Jungen Menschen und die Ite Kirche“ Be1 aller Sachkompetenz nd sprachlı-hen Gewandtheit des Vts 1St nıcht übersehen, da: die seıther verstrichenen WEel
Jahre die Szene selbst sehr verändert haben, dafß dıe ursprünglıche Aktualıtät Nu
och mıiıt Vorbehalt durchscheint. Wer ber dıe Jugend VO  - heute sıch Wort mel-
det, mu{ß mi1t solchen „Uberholungserfahrungen“ ständig rechnen. Bacht

emeınde hne Priıester Kırche hne Zukunft? Hrs “O  S der Solıda-
rıtätsgruppe katholischer Priester der LÖözese Speyer Frank Urt Knecht 1983

eıt nunmehr 15 Jahren erhebt dıe SO  C (=Solıdarıtätsgruppe Katholischer Prie-
ster) der 1özese Speyer iıhre Stimme, WECNN 1mM Bereich der Kırche eLwAas schiet läuft
der hegt. Neuestens veranstaltet S1e 1n zweijähriger Abfolge Akademietagungen, dıe
sıch ottensichtlich wachsender Autmerksamkeit un: Tellnahme ertreuen. Nach den
Tagungen ber „Das Recht der Gemeininde auf Eucharıistie“ (1978) und über „Seel-
e In riesterarmer Zeıt” (1980) stand die Tagung VOoO 1982 dem Thema
„Gemeın hne Priester Kırche hne Zukunft?“ Ihre Referate sınd 1m vorliıegen-den zusammengefaßit. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder VO Lin-
DeEeTrs haben das Wort der Exeget Uun!: Bıbeltheologie on Saarbrücken Blank („Mitar—
beıter Eurer Freude Vom Stil des kırchlichen Amtes”), der Pastoraltheologe VO  $
Innsbruck Stenger, („Wenn WIr wenıge sındBUCHBESPRECHUNGEN  Thema „Kirche und demokratischer Staat“. Er geht dabei von der wiederholt ge-  machten Feststellung aus, daß die Kirche bis zu Pius XII. hinauf sich keineswegs als  Vorkämpferin der Demokratie bewährt hat. Nach Mikat stellt die vielzitierte Weih-  nachtsansprache von 1944 eine entscheidende Zäsur dar. Denn nach den damaligen  Ausführungen des Papstes ist „die Demokratie ... mehr als eine wertneutrale Staats-  form unter vielen anderen, sondern ... die einzige konsequente Verkörperung der  Wertordnung des neuzeitlichen Staates“. Kein anderes Ordnungssystem kann — so  der Papst — „in der politischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde und Freiheit  des autonomen Individuums und zugleich seine notwendige und sinnvolle Abhängig-  keit von der übergeordneten, aber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-  walt gewährleisten“. Im einzelnen geht es Mikat darum, durch „Erschließung der  historischen Dimension des Kirche-Staat-Verhältnisses ... dazu beizutragen“, die Ge-  genwart als eigenständige geschichtliche Epoche zum Verständnis zu bringen. Das  Ergebnis der tiefschürfenden Analysen verdient fes  tgehalten zu werden: „Unbescha-  det der jeweiligen rechtlichen Fixierungen des Ver  ß  ältnisses von Kirche und Staat  kann die gesellschaftliche Stellung der Kirche letztlich nicht institutionell gesichert  werden, da sie auf der jeweils lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der  Präsenz der Kirche in der Gesellschaft ... beruht. Die Kirche ist in der modernen Ge-  sellschaft soweit präsent, soweit ihre Glieder in dieser Gesellschaft als bewußte Gläu-  ige im Geiste Christi ihren Dienst versehen. Sobald die Kirche den ihr gewährten  Raum durch ihre Gläubigen ... nicht mehr ausfüllen kann, werden andere Kräfte die  Gestaltun  der sittlichen Ordnung in Staat und Gesellschaft übernehmen. Darin lie-  en Bewä  n  rung, Gefährdung und Chance der Kirche in der Demokratie“. — Schließ-  ich sei noch hingewiesen auf das Referat des Münchener Pädagogen R. Bleistein S.].  „Die Jungen Menschen und die Alte Kirche“. Bei aller Sachkompetenz und sprachli-  chen Gewandtheit des Vf.s ist nicht zu übersehen, daß die seither verstrichenen zwei  Jahre die Szene selbst so sehr verändert haben, daß die ursprüngliche Aktualität nur  noch mit Vorbehalt durchscheint. Wer über die Jugend von heute sich zu Wort mel-  det, muß mit solchen „Überholungserfahrungen“ ständig rechnen.  HE BachtSi:  Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft? Hrsg. von der Solida-  ritätsgruppe katholischer Priester der Diözese Speyer (SOG). Frankfurt: Knecht 1983.  4  Seit nunmehr 15 Jahren erhebt die SOG (=Solidaritätsgruppe Katholischer Prie-  ster) der Diözese Speyer ihre Stimme, wenn ım Bereich der Kirche etwas schief läuft  oder liegt. Neuestens veranstaltet sie in zweijähriger Abfolge Akademietagungen, die  sich offensichtlich wachsender Aufmerksamkeit und Teilnahme erfreuen. Nach den  Tagungen über „Das Recht der Gemeinde auf Eucharistie“ (1978) und über „Seel-  sorge in priesterarmer Zeit“ (1980) stand die Tagung von 1982 unter dem Thema  „Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft?“ Ihre 4 Referate sind im vorliegen-  den Bd. zusammengefaßt. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder von B. Lin-  vers haben das Wort der Exeget und Bibeltheologie von Saarbrücken /. Blank („Mitar-  beiter an Eurer Freude — Vom Stil des kirchlichen Amtes“), der Pastoraltheologe von  Innsbruck H. Stenger, („Wenn wir so wenige sind ... Die Sorge um die personal-re-  demptive Kompetenz des Priesters in einer Zeit wie dieser“), der Publizist D. A. See-  ber („Gemeinde und Priester der Zukunft“) und der Soziologe aus Hamburg G. Siefer  („Der Priester — der ‚Mann Gottes‘ auch noch in unserer Gesellschaft?“). Vom Um-  fang und vom Thema her will der Beitrag von Blank wohl die biblisch-theologische  Basis für die sich anschließenden Referate schaffen. Von daher rechtfertigt er auch  eine ausführlichere Besprechung. Wer die in bekannter Brillanz geschriebenen Seiten  über die „Spiritualität des Amtes“ im NT sorgsam liest, wird ein Fülle hilfreicher Hin-  weise zum Thema finden, für die man dem Verf. nur dankbar sein kann. Um so mehr  wird er bedauern, daß es Blank, ähnlich wie.in seinen sonstigen Beiträgen zur ange-  sprochenen Thematik, wie z.B. in seinem bekannten Vortrag in der Katholischen  Akademie in München 1968, nicht gelingen will, seine Überlegungen von einer seltsa-  men Einseitigkeit frei zu halten. Auf der einen Seite geht es um seine offensichtliche  Voreingenommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weiß um die ge-  schichtlichen und  rundsätzlichen Gravamina, die gegen die Realgestalt des Amtes in  der Kirche gelten  d  zu machen sind, und daß es daher nicht darum gehen kann, die  612Dıe Sorge die personal-re-demptive Kompetenz des Priesters 1ın eıner Zeıt WI1e dıeser”), der Publizist See-
ber („Gemeıinde und Priester der Zukunft”) un der Sozi0ologe 4Uus Hamburg Sıefer
(„Der Priester der ‚Mann (sottes‘ uch och ıIn unserer Gesellschatt?”). Vom Um-
tang und VO Thema her 11l der Beıtrag VO Blank ohl die bıblisch-theologischeBasıs für die sıch anschliefßenden Reterate schatten. Von daher rechtfertigt auch
eine austführlichere Besprechung. Wer die 1ın ekannter Brillanz geschriebenen Seıten
ber die „Spirıtualität des Amtes“ 1m SOrgsam lıest, wırd 1n Fülle hıltreicher Hın-
weılse Zu Thema finden, für die I1a  e dem ert. NUur dankbar seın kann Um mehr
wiırd bedauern, da{fß Blank, hnlich Ww1€e 1n seinen sonstigen Beıträgen ZUrFr ANSC-sprochenen Thematık, W1€e 7: B 1ın seinem bekannten Vortrag 1n der Katholischen
Akademıe 1n München 1968, nıcht gelıngen wıll, seine Überlegungen VO eıner seltsa-
men Eınseıutigkeit treı halten. Aut der einen Seıite geht seıne offensichtliche
Voreıin enommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weilß die 5C-schicht iıchen un: rundsätzlichen Gravamına, die die Realgestalt des Amtes 1ın
der Kırche geltenQ machen sınd, un da daher nıcht darum gehen kann, dıe
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